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ob sie sich zur Exekution von Strafgefange-
nen eignen. Die Autoren berichten darüber in 
der Fernsehsendung „Abenteuer Wissen“ des 
Zweiten Deutschen Fernsehens am 30.06.2010. 
Marina Anselm referiert darüber in der Zei-
tung „Die Welt“ am 25.06.2010 (online: http://
www.welt.de/wissenschaft/article8182781/So-
raffiniert-inszenierte-Kleopatra-ihren-Selbst-
mord.html).

In einer Fotografie eines südafrikanischen 
Fotostudios posiert ein Modell als Kleopatra 
mit einer Boa constrictor. Dass hier Kleopatra  
mit einer neuweltlichen Schlange „garniert“ 
wurde, tut einem Herpetologenherzen weh. 
Passender wäre eine der Farbzüchtungen von 
Python regius gewesen – deren Schönheit wäre 

eine perfekte Analogie zu der synthetischen 
Schönheit des Modells.

Die Erwähnung der Bereiche Schlangen-
magie und –okkultismus beschränkt sich auf 
Verweise auf zwei Bücher: Joe Klein (2004), 
Ophiolatreia - Die Kunst der Schlangenvereh-
rung. Eine Gradwanderung (sic!) zwischen My-
thos und Teufelsverehrung. Schlangen in der 
magischen Praxis der Jahrhunderte. – Bohmei-
er, Leipzig, sowie Heiner Uber H. & Mondhe 
P. P. Weltschlangen – Schlangenwelten. Auf den 
Spuren eines Reptils durch Mythos und Magie.  
München: Frederking & Thaler.

Schlangenmärchen
Dieses Kapitel wird mit drei Kunstmärchen 

eröffnet: Goethes Märchen von der grünen 
Schlange und der schönen Lilie ist ein Schlüs-
selmärchen der Anthroposophie mit einer Rei-
he von esotherischen Motiven und auch Bezug 
zur Realität der französischen Revolution.

Heinrich Seidels „Schlangenkönig“ greift 
den bei Luven erwähnten Aberglauben, dass 
eine listenreiche Erlangung einer Schlangen-
krone Reichtum verleiht, auf. Drei Mädchen – 
Gänsehirtinnen – breiten ihre Schürzen am Ufer  
des Teichs aus, in dem der Schlangenkönig (iden- 
tifizierbar als Ringelnatter) nachmittags zu ba-
den pflegt. Er legt seine Krone auf der Schür-
ze des ärmsten Mädchens ab. Als er davon-
schwimmt, rennt das Mädchen mit Schürze 
und Krone nach Hause zu ihrer verwitweten 
Mutter. Die Hoffnung auf Reichtum bricht aber 
zusammen, als der Schlangenkönig nachts er-
scheint und die Krone zurückfordert. Notge-
drungen wird das Diebesgut zurückgegeben. 
Der Schlangenkönig bedankt sich mit einem 
Topf voller Goldstücke, den Mutter und Kind 
am nächsten Morgen wie versprochen an der 
Stelle im Garten vergraben finden, aus der eine 
blaue Blume wächst. Glücklich und reich gewor- 
den ziehen Mutter und Kind in eine andere Stadt.

In Annelies Umlauf-Lamatschs Mär-
chen „Das blaue Schloss der Schlangenkö-
nigin“ wird die Natur als Lehrmeisterin des 
Menschen gewürdigt und es wird ausdrück-
lich für den Schutz der Ringelnatter geworben. 
Ihr blaues Schloss ist eine blaue Blume: der 
Natterkopf Echium vulgare.

Abb. 6: Gyula Benczúr, Kleopatra (1911). Eines 
der wenigen Bilder, die Kleopatra als alternde 
Frau zeigen. Die Schlange an der Brust ist zoolo-
gisch nicht identifizierbar. Quelle: Wikimedia, 
gemeinfrei https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:Benczur-kleopatra.jpg. Eingesehen am 10. 
August 2016.
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Hausmärchen des deutschen Sprachraums 
Drei Märchen der Gebrüder Grimm 
(Jacob 1785 – 1863, Wilhelm (1786 – 
1859):
Die drei Schlangenblätter. An der Bahre  
seiner früh verstorbenen Frau teilt ein „Held“  
eine Schlange, die aus einer Mauerspalte kriecht,  
mit seinem Schwert in 4 Teile. Eine andere 
Schlange fügt die Teile zusammen und legt 
auf die Wunden drei Blätter eines Heilkrauts, 
worauf die Teile wieder zusammenwachsen 
und die Schlange zu neuem Leben erwacht. 
Die Blätter erwecken auch die tote Frau, deren 
Charakter sich aber dann zum Bösen wandelt.
Das Märchen von der Unke (= Ringelnatter). 
Die Bezeichnung „Unke“ leitet sich von nord-
germanisch unkvi, lateinisch anguis, indoeu-
ropäisch angis = Schlange ab. Ob das Wort 
„unka“ für Gecko der westafrikanischen Man-
dingosprache zu diesem Wortstamm gehört 
ist dem Referenten nicht bekannt. Im Mär-
chen lebt die Schlange in einem Haus und teilt 
Schätze und Milch mit einem Kind. Als die 
erschrockene Mutter die Schlange tötet, stirbt 
auch das Kind.
Die weiße Schlange. Ein König bezieht sei-
ne Weisheit durch regelmäßiges  Kosten vom 
Fleisch einer weißen Schlange in einer Schüs-
sel. Sein Kammerdiener beobachtet dies, nascht 
auch davon, versteht dann die Sprache der Tiere 
und hilft ihnen aus Notlagen. Die Tiere hel-
fen ihm zum Dank bei der Bewältigung dreier 
Aufgaben – Bedingung zur Hochzeit mit der 
Königstochter. Die Ehe ist glücklich und gut.

Drei Märchen von Ludwig Bechstein 
(1801 – 1860):
Schlange Hausfreund. Ein Waldarbeiter bringt  
mit einem Reisighaufen unbemerkt eine Schlange  
mit nach Hause. Er klärt seine zunächst ent-
setzte Familie über die Harmlosigkeit des Tieres 
auf, das dann im Haus wohnen bleiben darf, 
sich mit der Katze anfreundet (beide fressen 
Mäuse und trinken Milch!) und Segen bringt 
(Lohnerhöhung, reiche Waldfruchternte…).
Die Schlangenamme. Eine Schlange bemäch-
tigt sich der freien anderen Brust einer stil-
lenden Frau und wird mit dem Kind vor der 
Öffentlichkeit verheimlicht großgezogen. Da-

durch wird die Schlange groß und stark und 
verteidigt später das Kind erfolgreich gegen 
einen angreifenden Bären.
Die Schlange mit dem goldenen Schlüssel. 
Eine Schlange („Unke“) gibt sich im Stall einer 
Magd als verzauberter Prinz zu erkennen, der 
erlöst werden kann, wenn die Magd einen gol-
denen Schlüssel mit den Lippen vom Maul der 
Schlange abnimmt. Sie ekelt sich und wendet  
sich ab – nun kann die Schlange erst in hundert 
Jahren wiederkommen…

„Das“ litauische Märchen –  Eglé, die 
Königin der Nattern:

Drei Mädchen baden am Ostseestrand. Eine 
„Wasserschlange“ bemächtigt sich der Kleider 
eines der Mädchen und gibt sie erst nach dem 
Versprechen, die Schlange zu heiraten wieder frei.  
Drei Versuche, die Hochzeit listenreich zu ver-
hindern, scheitern. Nach der Hochzeit entpuppt  
sich die Wasserschlange als König eines Reichs 
am Meeresgrund. Dort lebt die neue Königin  
zunächst glücklich und bekommt Kinder. Bei  
einem hart erkämpften Heimaturlaub verhin-
dern ihre Brüder die Rückkehr durch eine heim- 
liche Ermordung des Königs, worauf Eglé ihre  
Kinder und sich in Bäume verwandelt. Es ist das  
bekannteste litauische Märchen, zu dem mehrere  
Kunstwerke geschaffen wurden: die Oper „Eglė  
žalčių karalienė“ von Mikas Petrauskas (1920,  
aufgeführt 1924 in Boston, 1939 in Kaunas); das  
Gedicht Eglė žalčių karalienė von Salomėja  
Nėris (1940), das Ballett „Eglė žalčių kara-lienė“ 
von Eduardas Balsys ( 1960), das Denkmal in 
Palanga von Robertas Antinis (sen., 1960), 
das Merkmale einer Kreuzotter zeigt und damit 
zur linguistisch-zoologischen Chimäre mutiert 
(Abb. 7). Luven (2001) erwähnt, dass in litau-
ischen Texten das Wort für „Wasserschlange“ 
dem Wort für „Ringelnatter“ entspricht – zwi-
schen der mythologischen Schlange des Mär-
chens und einer zoologischen besteht also nur 
eine linguistische Verbindung.

Italien / Albanien / Griechenland: 
Schlangenkind

Eine Frau wünscht sich sehnlich ein Kind 
„und wenn es eine Schlange wäre“.  Sie gebiert 
eine Schlange, zieht sie heimlich auf, verheira-
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tet sie mit einem Mädchen von niederem Stan-
de. In der Hochzeitsnacht und den folgenden 
Nächten legt die Schlange ihre Haut ab und 
hervor kommt ein schöner Prinz, der am Mor-
gen wieder in seine Haut schlüpft. Der Prinz 
muss seine Gestalt behalten, wenn die Haut 
verbrannt wird… Quelle: Scherf (1995).

Bulgarien
Der heilige Georg, die Lamia und die Schlange. 
Die Lamia ist ein höhlenbewohnendes Unge-
heuer, das regelmäßig Menschenopfer einfor-
dert. Eine Schlange ist nur Nebenfigur dieses 
Märchens. Sie frisst regelmäßig Junge aus 
einem Vogelnest. St. Georg tötet die Schlange 
und die Vogeleltern danken dem Heiligen.
Der Bauer und die traumdeutende Schlange. 
Ein König engagiert einen Bauern als Traum-
deuter gegen Belohnung. Der Bauer lässt sich 
von einer Schlange die Träume erklären, lässt 
den König aber im Glauben, die Deutungen 
stammten von ihm. Er teilt aber die Beloh-
nungen des Königs nicht wie vereinbart mit 
der Schlange. Sie stellt ihn deswegen zur Rede, 
verzeiht ihm aber den Betrug und überlässt 
ihm die Belohnungen.

Der Holzsammler und die Schlange. In diesem  
Märchen rettet ein Holzsammler eine Schlange 
aus einer brennenden Buche, was die Schlange 
mit einem Ring, der alle Wünsche des Holz-
sammlers erfüllt, lohnt.
Der Ertrinkende und die Schlange. Hier be-
gegnet uns das Skylla- und Charybdis-Motiv: 
Ein Ertrinkender zögert, sich an eine schwim-
mende Schlange zu klammern: „Entweder ich 
gehe unter oder ich sterbe am Biss“. In seiner 
Not  klammert er sich an die Schlange, die 
ihn daraufhin beißt. Er stirbt und beide ge-
hen unter. Quelle online: http://www.sagen.
at/texte/maerchen/maerchen_bulgarien/mae-
rchen_bulgarien.htm.

Namibia: Die Schlange
Benzel (1975) nennt drei Überlieferungen 

dieses Märchens, die sich nur unwesentlich 
unterscheiden: Ein Weißer befreit eine unter 
einem Stein eingeklemmte Schlange, diese will 
ihn danach zum „Dank“ beißen. Der Weiße 
beklagt sich vor dem Gericht der Tiere über 
diese Ungerechtigkeit. Der Schakal als klügstes 
Tier löst das Problem. Er lässt die Ausgangssi-
tuation nachstellen, um sich ein Bild machen 

Abb. 7: Skulptur „Eglė, die 
Königin der Nattern“ von 
Robertas Antinis (1898–
1981) im Botanischen Garten 
von Palanga (Litauen). Die 
„Natter“ zeigt Merkmale einer 
Kreuzotter. Aufnahme Grace 
Kelly 2010 (Wikimedia 
Commons). Quellhinweis: Von 
Grace Kelly - Eigenes Werk, 
CC BY-SA 3.0, https://com-
mons.wikimedia.org/w/index.
php?curid=10897266. Eingese-
hen am 10.August 2010.
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zu können und urteilt dann, die Schlange ein-
geklemmt zu lassen.

Zululand: Der Hüter des Teichs
Auf dem Grund eines Teichs lebt ein als Was-

serpython verzauberter Häuptlingssohn. Die  
Berührung seiner Haut verleiht Heilkräfte. Das 
Mädchen Ngosa taucht mutig hinab, berührt 
die Schlange und  kann so ihre kranke Mutter 
retten. Quelle: Nelson Mandela (2006).

Moderne Märchen 
In dem Horror-TV-Spielfilm „Rattled“ 

(USA 1996, Regie: Tony Randal) wird das Dorf 
„Eden Valley“ am Rande der Rocky Mountains 
durch eine Masseininvasion von Crotalus atrox 
in Angst und Schrecken versetzt, was zu span-
nenden zwischenmenschlichen Konflikten 
führt. Am Ende erklärt ein Professor für Her-
petologie, wie es zu der Invasion kam: Spreng-
arbeiten in einem nahe gelegenen Steinbruch 
hatten die Schlangen veranlasst, ihre dortigen 
Massenhibernacula zu verlassen. Sie suchten 
dann in dem tektonisch ruhigen Dorf nach 
neuen Versteckmöglichkeiten. Quelle: Online-
Enzyklopädie Wikipedia.

Horrormeldung über eine menschen- 
fressende riesige Schlange in Ägypten am 
Roten Meer, die vom Militär erlegt wird. 
Die Bildserie konnte auf eine Arbeit vietna-
mesischer Informatikstudenten zurückge-
führt werden, die Bilder mit Hilfe einer toten 
Schlange der Gattung Cerberus und von mi-
litärischen Spielzeugfiguren und -gerät her-
stellten (Abb. 8). Quelle online: http://urban-
legends.about.com/od/snakes/ss/Giant-Sna-
ke-Found-In-Red-Sea.htm
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Abb. 8: Eine im Internet ver- 
breitete Horrormeldung mit „Be- 
weisfotos“ über eine Riesen-
schlange im Roten Meer, die 
über 300 Menschen gefressen 
haben soll und schließlich vom  
ägyptischen Militär erlegt wurde,  
geht zurück auf eine Arbeit viet- 
namesischer Informatikstuden-
ten aus dem Jahr 2013. Bei der 
als Modell verwendeten toten 
Schlange handelt es sich um 
einen Cerberus sp. Militärgerät 
und -personal sind Plastikspiel-
zeug. Quelle: https://web.archi-
ve.org/web/20130409223029/
http://sinhvienit.net/forum/hot-  
quan-doi-viet-nam-bat-duoc-
ran-khong-lo.27174.html. Ein-
gesehen am 10. August 2016.
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